
Wilma von Friedrich 

Zum zehnten Todestag der Dachauer Malerin 

Von Prof. Dr. 01tilie Th i e 111a11 11 - S 1 o c d t n er 

Am 27. Män 1973 sind es schon zehn Jahre, daß eine edle 
Frau, eine feinsi.nnige Malerin in Dachau verschied: Wilma 
von Friedrich. Sie wurde nahe-,u 94 Jahre alt. 
Die Künstlerin ist in Dachau w1vergesscn. Alle, die sie 
noch persönlich gekannt haben, sprech-en einmütig mit 
großrem Respekt und warmer Sympathie von ihr. Sie 
rühmen eine Frau, bei der sich männlich zu nennender 
Geist mit weiblicher Feinfühligkeit paarte, Zurückhaltung 
dort, wo sie aogebtacht schien, mit Güte und Freundlich· 
keic andererseits. So \var sie ein Beispiel vollausgereifter 
Menschlichkeit. Aber sie war auch durdi und durch Künst· 
lerin. 
Das Künstlerrum lag in ihr als unausweicblidic lkstimmuog, 
denn das Schicksal hatte sie mit einer ganz besonderen 
Erbmasse bedacht. Betrachten wir diese, so stoßen wir 
auf <las Wallen einer höchst interessanten Gesetzmäßig· 
keit. Was ihren Vater betriffc: Er \var deutsch-österreichi­
sdicr General der Kavallerie. Von ihm übernahm sie viel 
Gutes wie Ritterlichkeit, Disziplin, Tapferkeit, Liebe zut 
Natur und namentlich auch zur Krc.aruc. Aber das wirk· 
!ich Schicksalhafte in ihrer Erbmasse kam von der Mutter 

her, Marie, geborene P restel. Bei diesem Namen borcbco 
wir auf, denn die Prestel waren eine bedeutende Kupfer· 
Stecher· und Malerfamilie, tätig im süddeutschen und mir­
celrhcinischen Raum, die sich bis in das frühe 18. Jahr· 
hundert hinein ermitteln läßt '· Als Stammvater en:i;•cist 
sich Johann Goctlieb Prestel, 1739-1808. Er war Kupfer­
scecher und Bild.nismaJer, es gibt sogar ein Porträt Goethes 
von seiner Hand. Er lebte in Augsburg, Nürnberg und 
Frankfurt a. M. Aus seiner Ehe gingen drei Söhne und 
eine Tochter hervor, die alle als Maler und Kupferstecher 
tätig \Varen. Der hierauf folgenden, nunmehr dritten 
Künstlergenerari()o gehören wiederum zwei Prcsrel an, 

die sich als Maler und l\adierer hervortaten. Der eine von 
ihnen, Johann Erdmann Gonljeb Prestel, 1804 zu Fcank­
furt a. M. geboren und 1885 zu Mainz gestorben, bedeu. 
tcod als Pferde· und Landschafi:smaler, war der Vater jener 
Marie Prestel, der Mutter Wilmas, er war alS<> der Groß. 
vater der Künstlerin. 
Auch Made Prestel, der out ein kurzes Leben beschieden 
\Vtl:r, envies sich als künstlerisch begabt, aber iro vollsten 
Sinne äußerte sid:i das künsderische Erbe dann noch ein· 

Abb~ 4: \Vil111a 11011 Friedrich: Die alte Hol.zbrüdte bei 1\f;t1er11dorf. Aquarell ( 1944), 48: 68 c111. Prit.:aibesil: Dachau. 
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mal bei deren Tochter. \Vir scehen hier vor dem öfter 
beobachteten Phiinomen, daß Frunilicnbegabungen durch 
Gcne.rodoocn von Uer männli<..fien Linie getragen \Verden, 
dann aber, ehe sie erlöschen, .noch cinmaJ ouf die \veib· 
lidi:e Linie übergehen_2. 
Wilma Edle von Friedrich wurde am l8. Mai 1869 in 
Budapest geboren. Sie \VUchs in Ungarn auf, \vie sie sic.h 
selbst einmal ausdrückte: .zwi.scben Pferden und 1-lun· 
den«. Die Weile der Pu.ßta mit ihren Hirten und Herden, 
die großen Gestüte des ungarischen Adels gehören >u den 
Eindrücken ih.rcr Kindheit. Sie ennvickelte sich zu einer 
vo,,,üglichen Reirerin. Pferde waren die Modelle ihrer 
ersten Zeichenversurhe. Aber das Glii<k ihrer Jugend 
\vährcc nur kurz. Sie \\•ar erst 16 Jahre alt, als die 1'1.utter 
sra"b. Fortai> galt es für sie, diese bei fünf Geschwistern 
zu ersetien. Ihre kleine Sch'vcstcr Anni, die heure nocb in 
Dachau lebende Frau Heller, Wirwe eines Kavallerie­
obe:rstent war beim Tode der Mutrer erst drei Jahre alt. 
Sie \Veiß viel Schönes zu erählen von der großen Schwc· 
ster, die ihr eine gute Mutter gt.\\•escn ist. 
Das Heran,vachse.n dieser Kinderschar ermöglichte es 
Wilroa endlich, sich von ihr zu lösen und ihrer künst­
lerisdtcn ll<:rufung zu folgen. Sie wolhe Tiermalerin wer­
den. Sie begann mit sehr ernsthaften Studien an den Tier­
ana·tomien in \\7ien und später in München. Denn das 
stand bei ihr fest: Sie \volltc Tiere nicht nur denl Augen· 
schein nach malen, sondern unter genauer Kenntnis von 
dereo Knochenbau. In diesem Zusammenhang hat sie sich 
immer besonders für die Arbeit von Bildhauern inceres· 
siert und, \vie 'vir noch sehen \Verden~ deren Rar und 
Freundsc:hait gesucht (Zügel, Neuhäuser). !Jas gutfun­
dierte \Xfissen vom Wesen der .Körper \war es, \vas ihren 
Arbeiten auf dem Gebiet der Tiermalerei die Oberlegen­
heir sicherte. 
Von München aus \var dann der Sduill nach Dachau nicht 
mehr 'veit. Hier unterhielt seit 1900 ein Landsmann 
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\Xlilmas, der aus Wien srammendc, ihr übrigens gleich· 
altrige Hans von Hayek eine vielbcsuc:bte Malsc:hule, be­
rühmt auch dadurch, daß der Schule ein Stall mit Tieren 
geh<irte, die jederteit als Modelle herangezogen werden 
konnten'. Diese <:rste Berührung mit Dachau dürfte 1905 
erfolgt sein, ihren endgültigen Einzug in den Mätktßed<en 
hält die Malerin nach den übereinstimmenden Angaben 
von Küppers und Thiemann aber erst 1908'. Um diese 
Zeit \var die Situation in Dadiau die folgende: das ofi 
genannte »Dreigestirn« der sogenannten Neu.Dacbauer4 

Schule (Dill, Hölzcl, Langhammer) bestand nicht mehr. 
Langh:.1mmcr \V:.lr 1901 gestorben1 Hölzel 1905 nach St1.ttt· 
gart übersiedelt, Dill in Dachau nur noch Somn>eig~st. 
Aber es gab nodl genug Künstlerheime in Dachau und in 
dem nahgelegenen Etzenhausen, die alle gerne die junge 
Künstlerin aufonl1men. So wurden diese auch von Thie­
mann in seinen b'Erinnerungcn« so schön geschilderten 
Jahre vor dem Ersten Weltkrieg die reichsten und glück­
lichsten in \'Qilm.a von Friedrichs Leben. Durfte sie sieb 
doch auch ihres künstlerischen Wachsrums gewiß sein. 
Seit 1911 stellte sie regelmäßig im Münchner Glaspalast 
aus. In dem >.ur Sommerzeit auf der Rothschwaige bei 
Dachau zu Besucb weilenden Bildhauer Willy Zügel, Sohn 
des berühmtestem deutsdteo Tiermalers Akademieprofes­
sors Heinrich vo1-. Zügel, hatte sie eiocn Berater gefunden, 
der ihre Arbeiten begutachtete. Und sie selbst tat damals 
den Schritt zu einer neuen Maltechnik, vertauschte die 
Öl- mit der Aquarellfarbe und erzielte im •reinen Aqua­
rell« (ohne Weiß) bald hohe Meisterschafi. 
1\us diesen glücklichen Jahren besiran 'vir ein Porträt 
von ihr ( Abb. 1 ). Gemait bar es H:lllS Lcsker, ein hoff­
nungsvoller Münchner Künstler, der \'ililma von Friedrich 
audt persönlich nahesEand5. Es ist ein Porträt ganz bewn· 
derer Art, <la es sich mit der Farbgebung auf Sch\varz, 
Weiß und Grau beschränkt. Aber hinreißend getroffen ist 
der Ausdruck <Ue.1es bedeutenden Gesichts. Die Dar-

Abb. 2: 
Wiln1a von Friedrich: 
Deulscbe Sd>iijerhunde. 
Kohleztichnu111. (1944), 
36:J0cm. 
Besitz: 
Frdu L. Neuhäuscr1 

Dachau. 



Abb. ): \f/ i/11111 t1()1' Friedrich; r()SI 1a1d weiße Dahlien in 
briunJither Vase. Aqu11rtll (1948), 49: J4,5 '"'· Besitz: frau 
L. t-..'e11hiiuser, Dachau. 

gesrellte t rägt die Modefrisur der damaligen Jahre mit 
dem gebauschten Seitenhaar. Strahlend ladn sie den Be­
sch<tucr an, eine Erfüllte, eine Glückliche. Aber Glück und 
Glas ... ! Der Erste Weltkrieg brach aus, als Hans Lcsker 
fiel am 23. September 1914 in den Argcmnen. Damit ent­
stand in \'(liJma von Friedrichs Leben eine Lücke, die sich 
niemehr schloß. Sie gehört zu den ?vlill ionc:n von Frauen, 
die <ler Erste Weltkrieg zur Einsamkeit verurteilte. 
Während dieses Krieges betätigte sidi \Xlilma von Fried· 
ric:h als Rote-I<reu•-Schwester in Baden bei Wien. Als 
der Krieg vorüber \var, begann sie erneut, ihr Leben in 
OaChau aufzubauen. Sie lat dies Mit viel Gesclii<k, beson­
ders, da sie auch das nahe München in ihre Interessen 
einbezog. lVfan schätzte sie und ihre Ku.nst dort so hoch 
ein, daß man sie (als einzige Frau) der Jury des Glas­
palastes zugesellte. Ferner \virktc sie viele Jahre in der 
Vorstandschaft des Mündmer Kunstvereins und dC< Luit­
poldgruppe. D:izu kam ihre Stellung innerhalb der Dach­
aue< Künstlerschaft, die sich nach dem Ersten Weltkrieg 
zur »Künsrlcrgruppe Dachau« und später zur »Künstler· 
vereinigung Dad:Jau« (KVD) formierte. Regelmäßig be­
sd1iickte sie nun deren Ausstellungen, konnte sidt aber 
rühmen, auch in vielen anderen deutschen Städten, ebenso 
im Ausland, sogar in Amerika, ausgestellt zu haben. 
Sie war sehr Jlcißig. Ihre Begeisterung .für alles Schöne, 
Reine und Lichte hielt die FJan1me ihrer: Kunst stets am 
Brennen. Ihre Motive \varen Tiere. insbesondere Pfe.rde 
und Hunde, ferner Blumen und Stilleben. Bei den Tieren 

fessclten sie vor allem die Bewegung und die Merkmale 
der Rasse, bei d!en Blumen die Farbe, die Feinheit der 
Form. ln Landsd'laften bannte sie die Rciz-c Dachaus, das 
sie sehr liebte, so wie sie C$ einmal in folgenden ailen 
zum Ausdruck brachte: •Bei meinem ersten Hiersein \var 
ich der eigenartigen Schönheit und Heimlichkeit des Dach· 
<Jucr L:)ndcs vcrfillcn. Für mein Leben langte noch all 
das Schöne aus. Und wenn mir die ganze Welt offen­
Stünde, ich möcht<: nirgends leben als nur in Dachau.• 
Wo ist nun ihr zweifellos großes und bedeutendes Werk 
hingekommen? \'<'ie bei den 1neiscen 1'.1alern: in alle 
\Vinde zerstreut. Viele ihrer Arbeiten kamen in Dachauer 
FamUieo. Durch das unselige Geschick der Dachauer Ga­
lerie aber besitzt Dachaus öffentliche Hand keine W<:rk­
gruppe, die Wilma von Friedrich wirklich repräsentierte. 
So ist man imm.er nur auf die Betrachtung von Eimel­
stü&en ange,,•iesen \tnd schließt von ihrer hohen Qualität 
aus auf den \'<fci:l des 7.erstrcutcn Ganzen. Die allsemeine 
Kunstgeschichte muß Wilma von Friedrich als letztes Glied 
der Künsrkrfamilie Prestd, als Tiermalerin und als frühe 
Aquarellislin einreihen. Die Dachauer Kunstgeschidite 
wird sie an die Spitze der vielen Dachauer Malerinnen 
stellen. 
Um fünf Jahrzehnte hat Wilma von Friedrich den Ersten 
Weltkrieg überlc:-bt. Die Härte des Zweiten Weltkrieges 
trnf sie schon als alternde Frau. Sie lebte still und arbeit­
sam in Dachau, getragen durch Geschwisterliebe und 
Freundschaft. Die: besten der »alten Dachauer«, durchweg 
Künstlt!r mit ihren Familien, haben ihr nahegestanden: 
Stockmann, Bürgers, Ha)1ek, Buchka, NicstlC. Thicm.an.n 
und NeuhNusc:r, er, der ß ildhaucr, auch a.ls ihr ßerater. 

Abb. 1: Hans LAskt-r: \l7il111a von FritdridJ. Aquarell (1a11 
1910), 44 : )4 c111. Besitz: Frau A. Htller, Dachau. 
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Es isc anzunehmen, daß man die bedeutende Frau und 
Künstlerin, die 55 Jahre lang in Dachau gelebt und ge­
arbeitet hat, einmal durch eine • Wilma-von-Fric<lrich­
Stroße« ehren wird. Kindern und Enkeln möge man das 
wundc.rschöne Jugendbild von ihr ?.eigen, das Hans Leskec 
gemal t hat und das so viel verrät von ihrem sprühenden 
Leben. Wilma von Friedrichs Grab befindet sieb auf dem 
alten Friedhof zu Thlcbau. 

Anmerkung~n: 

' Alle Mitglieder der Künstlerfamilie Prestel sind im Thlemc­
ße<ker-Küns,Jerlexikon sorgf:ihig regisrriett. 

1 Ei'nc vollkommen analoge Sachlage hat die Vcrfa.c;scrin bei 
ih:rcr Bearbeitung der Künstlerfamilie Scholl angctroß'cn. 
\ Tcrgl. Ottilic Thie1na1111.Stoedtntr: »Johann Baptist Scholl 
d. J., ein hcssis<hcr Bildhauer, Zcidlner und Mnler der Spät­
romantik.« Darmsoodt, Eduard-Rocrhcr-Verlag 196J. Bei der 

bis ins 17. J ahrh:undert nachweisbaren Bildhauerfamilie Scholl 
ging in der neucuen Generation die .Beg.lbung an die beute 
O<l<h lebende Frau Bildhauerin UU. Scholl über. 

i Trotz all <ler einschneidenden Vcriiodcrungcn, die die ehe­
malige Dachauer Künstlerkolonie in den letzten Jahren leider 
erfahren h~r, blieb das l-layckS<:he Atelier· und Stallgebäude 
erbalteo, Mün<:b.ncr Straße ,1. Vergl. 1'hiananni •Erinne. 
r~ng~n«, Seit~ 171, 

' Karlma.'< Küpper..s: Tiere sp(Ccbe:n aus ihren AquarcUcn. Dach· 
auer Nachrichten vom 27. f\1ai 1%2. 
Carl Thiemann: Erinneru.n~ren eine5 D:tehaucr Malers. Dachau 
1966. 

' Hans Lcsker, geb. 23. 11. 1879 in Münd1en, ,gefallen 23. 9. 
1914 ;n den A.-gonnen. Sohn des Malers Ludwig '-"skor. 
Schüler von P. H.oecker und Lud\\•ig Hertcrich, Figurcntn~lcr, 
Akte, (Thicme-Beckcr ). 

An$Chrift der \Terfasserin; 

Frou Prof. Dr. Ott.i.Lie Thiemann-Stocdtner, 806 Dadlau, Her· 
mnnn-Stockmann-Stt<aße 20. 

Der Lucienkult in Bruck 
V 011 C/e„1ens Bö h 11 e 

Der Lucienkult ist einer von den wenigen Kulten in Süd­
deu cschland, die sid1 aus früheren Jahrhunderten bis in die 
neuere Zeit herübergerettet haben. Er isc auch in anderen 
baycrisdicn O.rtcn n:u;h\vt:isbar, z. B. findet sich in sltc:n 
Redmungsbüchecn der S"1dt Wasserburg/Inn aus dem 
Jahre 1562 die Eintragung: »Dem Schulmeister 7 Schi!· 
ling.e gegeben, \veil er am Lucientag n1it der Kantorei untl 
den Schülern beim Heimbringen des Feuers gcsu11gen hat.• 

Dieser Ausgabeposten kehrt fast jedes Jahr wieder; in 
deu tlichcrer Forn1 1569: »Dem lateinischen Schulmeister 
Hieronymus Rohr am Luciencag 7 Sdtillinge gegeben. \veil 
er bei der Abführung des Feuers an das \Xlasser nach altem 
Herkommen musizien bar.• Zum lcrzten Male erscheint 
dieser Eintrag im Jahre 1610. Eintrogungen ähnlicher Art 
finden \Vir auch in Weilheim, ~um e.rsten Mal 1538 in der 
Form: •Am Lueientag dem ScbulmciSter und seinen Ge­
sellen 2 Sdilllinge gegeben, wie sie mit dem Stern herum· 
gegangen sind.• über den Lichterumzug am Lucientag 
gibt es leider nur kurze Hin\vcise in den Rechnungs· 
büchern des Klosrers Fürstenfeld, z. B. aus den Jahren 

„ 
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Lucienhäusl bei der \Vei/Je in der Stddtp/arr.kircbe Fiirslen}t·fd. 
bruck. 
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1624 und 1628. Hier heißt es: •Am Lucienrng den Schul­
kindem in Bruck wie üblich einen Gulden gegeben.• 

Man \var bisher der Meinung, daß das heute noch geübte 
Einsetzen von beleucbleten Sdiiffchen auf der Ampcr bei 
einsetzender Dunkelheit auf ein Verlöbnis der Bürgersc:hafi 

im Jahre 1785 zurückzuführen ist, das anläßlich eines 
Hochwassers im vorhergehenden \Xlinter gegeben \Vurdc. 
ln.7.\viscbc:n faotl sich aber im Ordinariats.archiv zu Mün· 
dlen ein Schriftwechsel des Bischofs Johann Franziskus in 
Freising mit dem Dechanten Utb:i11 \Vielmann zu Eins· 
bach. Da c.r eine1l! interessanten Einblick in die Einstellung 
des Otdio•riats zu dieser Kuhausübung am Lucienabcnd 
gibr, soll der Schriftwechsel in lesbarem Deutsch wieder­
gegeben werden. Am 18. Februar 1706 schrieb der Bischof: 

»Es verlautet bei uns sicher, daß am St.·Lucia.Fest zu 
Bruck nächst Fürstenfeld sich der Mißbrauch eingesdilid>en 
hat, daß papierene Häusl samt einem Licht auf der Aropcr 
gcscrzt und dann herabgelassen werden, unwissend aus 
wekher Ursache. Es dürften hier Supcrstitionsursachcn 
oder andere \Vide!rgläubige Dinge vorliegen. 

Dahe~ empfehlen wir Euch hiermit gnädigst, daß Ihr un­
vcr,vcilt Euch dessen gründlich informieren und uns gut· 
achtlich \'c.rständigen solJt.« 

Der Dekan von Einsbach beant\vortctc diese Frage mit 
folgendem Sdi<eibcn: 

•Hochwürdigster, hochgeborener Reichsfürst, gnädigster 
Herr! Euer hochlürsiliche Gnaden gnädigs•er Befehl, da­
tiert den 18. Fcbr11ar, habe idi den dritten Morgen darauf 
mit untertänigstem Respekt erhalten und daraus ersehen, 
daß am St.-Lucia-Fest nächst Fürstenfeld dieser Mißbrauch 
eingeschlichen, d.aß man papierene Häuscl samt einem 
Licht auf die Amper setzt und dann hcrabtinneo ließ. Ich 
habe midi darüber unvenvcilr informiert und erstatte d~r· 
über meinen untcrtä.nigstcn Bericht: 


